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FRANK M. SCHUSTER 

Die verborgene Stadt. Die Wiederentdeckung der 
pol yethnischen Vergangenheit der Stadt Łódź 

Niniejszy artykuł podejmuje kwestię, w jaki sposób Łódź, niegdyś wielokulturowe 
miasto przemysłowe, jest w regionie i po za nim postrzegana, interdyscyplinarnie ba-
dana i opisywana. W szczególności tekst koncentruje się na roli, jaką łódzka germani-
styka odegrała na przestrzeni ostatnich dwudziestu lat w procesie ponownego odkrywa-
nia wspólnej dla Niemców, Polaków i śydów przeszłości.  

Der Artikel geht der Frage nach, wie die ehemals multikulturelle Industriestadt Łódź in 
der Region (aber auch darüber hinaus) wahrgenommen und wie darüber (interdiszipli-
när) geforscht und geschrieben wird. Der Schwerpunkt liegt dabei vor allem auf der 
Rolle der Łódźer Germanistik bei der Wiederentdeckung der deutsch-polnisch-jüdi-
schen Vergangenheit in den letzten zwanzig Jahren. 

The article deals with the perception of the former multicultural industrial city of Łódź 
in the region itself (and beyond), how research on this topic looks like, and how one 
writes about it. The text focuses especially on the role of the German Studies in Łódź in 
process of rediscovering, in the last twenty years, the city’s German-Polish-Jewish past. 

Fast ist man versucht, Lodz1 für eine jener verborgenen Städte ITALO CALVI -
NOs (2007) zu halten, deren Bild dieser in seinem Buch Die unsichtbaren 
Städte so meisterlich malt. Denn auch Lodz gehört zu jenen unsichtbaren, ver-
borgenen Städten, deren Geschichte mehr in Erzählungen und Mythen als in 

–––––––––– 
1 Den zeitgenössisch, wie gegenwärtig am Ort üblichen Gebrauch aufgreifend, ver-

wende ich im Weiteren, weil der vorliegende Text auf Deutsch verfasst wurde, die 
deutsche Form des Stadtnamens in der dort selbst bis 1939 üblichen Form: Lodz – 
analog z. B. zu Warschau. Nur in den Fällen in denen explizit die ethnisch weitge-
hend homogen polnische Stadt nach 1945 gemeint ist, gebrauche ich die polnische 
Form Łódź. Das hat ausschließlich praktische Gründe. Eine weitere Ausdifferen-
zierung hätte nämlich unter anderem zur Folge dass ich die jüdische Schreibweise 
ebenfalls berücksichtigen müsste. Diese lautete im Original לודזש, d. h. in der heut-
zutage wissenschaftlich üblichen – aus dem Englischen stammenden – Transkrip-
tion Lodzh. Um keine zusätzliche Verwirrung zu stiften, habe ich mich daher 
weitgehend auf die Verwendung einer Schreibweise beschränkt. Aus denselben 
pragmatischen Gründen spreche ich auch vom Ghetto Lodz, obwohl ich genauso 
gut Getto Łódź sagen könnte, da es bisher in der internationalen Forschung 
terminologisch zu keiner Einigung gekommen ist. Streng genommen müsste es 
ohnehin Ghetto Litzmannstadt heißen. 
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der Realität weiterlebt. 1793 noch abseits gelegenes verschlafenes Provinz-
städtchen, in dem 190 Menschen lebten, sollte es zur am schnellsten wachsen-
den Stadt im Europa des 19. Jhd.s werden, mit einer halben Million Einwoh-
nern kurz vor dem Ersten Weltkrieg. „[… Diesen] beispiellose[n] Aufstieg von 
einem unbedeutenden Nest zur bedeutendsten Industriemetropole Ostmitteleu-
ropas“ (SCHLÖGEL 1996:127) verdankt Lodz „[a]ls einzige Großstadt im euro-
päischen Kulturbereich […] generationenlang Angehörigen verschiedener Na-
tionalitäten, unter denen Deutsche, Juden und Polen stets insgesamt dominier-
ten, [wobei] die zahlenmäßige Proportion der drei Gruppen innerhalb der Ge-
samtbevölkerung sich aber ständig veränderte.“2 Letztlich sollte aber auch die 
Entwicklung zu dem kongresspolnischen Textilindustriezentrum nicht dazu 
führen, dass Lodz und seine Bewohner außerhalb der Region die gebührende 
Beachtung erhielten. Lodz blieb unsichtbar. Wenn etwas unsichtbar, d. h. nicht 
zu sehen ist, so kann das mehrere Gründe haben: Entweder der Betrachter ist 
blind oder er sieht nichts, weil er nicht weiß, dass es etwas zu sehen gibt. Man 
nimmt nur das wahr, was man kennt. Unbekanntes übersieht man leicht, 
ebenso wie Verdecktes. Spätere Ereignisse, Erlebnisse und Erfahrungen kön-
nen frühere überlagern. Glaubt man zudem bereits zu wissen, was einen er-
wartet, so ist man oft nicht in der Lage, wirklich das zu sehen, was man vor 
sich hat. Vorgefasste Bilder prägen die Wahrnehmung. Etwas, was man nicht 
oder nicht mehr wahrnimmt, etwas, was man aus dem Blick verliert, wird 
leicht vergessen. Aus den Augen, aus dem Sinn – heißt es nicht umsonst.  

All dies trifft auf Lodz zu. Einer der Gründe dafür liegt darin, dass der kome-
tenhafte Aufstieg der Stadt, der sich unter russischer Herrschaft vollzog, zu 
großen Teilen von deutschen und jüdischen Fabrikanten und Händlern initiiert 
und forciert, aber überwiegend von polnischen Arbeitern getragen wurde. Die 
polnische Gesellschaft dagegen war ländlich, von Bauern und Adel dominiert. 
Daher war eine Beschäftigung mit Handwerk und Handel in adligen Kreisen 
seit der Zeit der Adelrepublik verpönt. Sie war – so JÖRG GEBHARD (2006:9f.) –  

[...] durch die kulturell normsetzende Adelselite traditionell negativ konnotiert, 
ein Verdikt, das über das Gedächtnis der Adelsrepublik als Nukleus polnischer 
Nationalidentität auch über die Zäsur der Teilungen transportiert und durch die 

–––––––––– 
2  Siehe Jürgen Hensels Konferenzbericht zu der internationalen, interdisziplinären 

Konferenz „Gruppenbeziehungen in einer multiethnischen Stadtgesellschaft: Po-
len, Deutsche und Juden in Lodz im 19. und 20. Jahrhundert (bis 1939)“ vom 19.-
22. Oktober 1995 in Łódź, erschienen 1996 im 2. Bulletin des Deutschen Histori-
schen Instituts Warschau, auch im Internet abrufbar unter http://www.dhi.waw.pl/ 
bulletin2/bd2_07.htm (1.9.2006). 
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Erfahrung der Industrialisierung durch die polnische Öffentlichkeit in seiner 
Wirksamkeit eher gestärkt als geschwächt wurde. Das […] negative Imago Lodzs 
gehört in diesen Problemzusammenhang. Gleichzeitig wurden auch die Akteure 
der Industrialisierung selbst, die Unternehmer, von Literatur und Publizistik gegen 
das Idealbild des Szlachtizen gespiegelt. Dadurch entstand ein ebenfalls düsteres 
Zerrbild, welches von der sozialistischen Kapitalismuskritik wieder aufgegriffen 
wurde und bis in die jüngste Vergangenheit überdauert hat.  

„Lodz erscheint von Warschau aus fast wie ein Vorort, keine Stadt von eige-
nem Gewicht“, meinte KARL SCHLÖGEL (1996:127) bereits 1996 in einem sei-
ner Reisefeuilletons. Große nationale Traditionen, an die eine polnische Me-
moria hätte anknüpfen können, fanden sich gerade hier nicht, wie ANDREAS R. 
HOFMANN (2002:238) ebenfalls feststellt: „Denn für die polnische national-
kulturelle Öffentlichkeit war die Stadt schlicht historisch bedeutungslos, weil 
sie niemals Schauplatz eines jener für die nationale Identität damals zentralen 
politischen und kulturellen ‚Ereignisse‘ gewesen war.“ Lodz ist von Anfang an 
für die Mehrheit der Polen die ungeliebte, die ignorierte Stadt, denn sie war, 
wie GEBHARD (2006:6) zu Recht hervorhebt, eine Ausnahme: 

Eine Industriestadt im besten und im schlechtesten Sinne des Wortes, in der an-
fangs vor allem Deutsche und polnische Juden ein Zentrum der europäischen 
Tuchfabrikation aus dem Boden stampften und eine städtische Konstellation krei-
erten, die es in einer solchen Form weder zuvor noch danach gegeben hat. Eine 
Stadt, die wegen ihrer Einzigartigkeit mit einem zweifelhaften Image zu kämpfen 
hat – bis heute. Allein der bekannte Lodz-Roman Das gelobte Land (Ziemia obie-
cana) des polnischen Schriftstellers Reymont (1899) und dessen Verfilmung 
durch den Oskarpreisträger Andrzej Wajda (1974) ist eine nicht zu überschät-
zende, sich landesweit auswirkende PR-Katastrophe für die Stadt. 

Der Roman wurde – so auch HOFMANN (2002a:240) – „[e]in stilbildender To-
pos“, denn er „war nicht die erste, jedoch die bekannteste und nachhaltig wir-
kungsvollste literarische Behandlung des Themas Lodz. Bis heute hat sich das 
Buch seinen Ruf als Lodz-Roman schlechthin bewahrt.“ Mehr noch: Der Ro-
man war und ist – zumindest was die polnische Sicht auf die Stadt angeht – 
wahrnehmungsdominierend, wie ein Blick auf die nach dem Buch WŁA-
DYSŁAW STANISŁAW REYMONTs (1899) entstandenen Reportagen zeigt (vgl. 
z. B. BARTKIEWICZ 1911; STOLARZEWCZ 1935; FREJDLICH 1973; WILMAŃSKI 
1993; GÓRECKI 1998). Das heutige Bild von Lodz ist somit weniger durch hi-
storisches Wissen als vielmehr von Mythen geprägt, wie der Lodzer Journalist 
und Schriftsteller JACEK INDELAK  (1997:2716, 2721) konstatierte: 

Lodz ist geradezu überwuchert mit Mythen. Dem Mythos vom ‚Gelobten Land‘ 
für wenige und der schlechten Stadt für viele, den Wladyslaw Reymont in seinem 
gleichnamigen Roman 1899 beschwört, folgt der Gründermythos, der den rasan-
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ten Aufbau von kapitalistischen Unternehmen, von Aktiengesellschaften, von Bör-
senspekulationen, hohen Gewinnen und schnellem Reichtum verklärt. Die Volks-
republik verbreitete wirkungsvoll den Mythos vom ‚roten Lodz‘ als Wiege des 
einheimischen Kommunismus und interpretierte dabei die Geschichte ganz in 
ihrem Sinne. Und schließlich ein relativ junger Mythos. Lodz als Stadt der vier 
Kulturen, Religionen, Völker: Polen, Deutsche, Juden, Russen. Doch eine Viel-
völkerstadt wie Lodz war in Polen bis 1939 normal. […] Das Lodz von damals 
gibt es nicht mehr. Die Nazis haben es liquidiert. Für immer. Der Kommunismus 
legte einen Mantel des Schweigens über die Welt von einst. 

Erst in den letzten Jahren beginnt in der Stadt selbst langsam eine Auseinan-
dersetzung mit der Vergangenheit, denn „Lodz versucht heute, sein Gedächtnis 
wiederzufinden, sein kollektives Gedächtnis. Dabei bedient die Stadt sich der 
Mythologie“ (INDELAK  1997:2721, s. auch STROBEL 1993). Eine mythisie-
rende, lokale Sicht auf die Stadt und ihre Geschichte auf der einen sowie eine 
immer noch überwiegend negative polnische Wahrnehmung von Lodz, zumin-
dest außerhalb der Stadt selbst, auf der anderen Seite prägen die Wahrneh-
mung – sofern die Stadt überhaupt wahrgenommen wird. Doch die Dichotomie 
zwischen verklärender lokaler Selbstwahrnehmung und negativer Fremdwahr-
nehmung auf polnischer Seite ist nur ein Teil des Stadtbildes. Schließlich exi-
stierte oder existiert noch die Wahrnehmung der anderen ehemals in Lodz le-
benden Ethnien, allen voran der Juden und Deutschen.  

Jüdischerseits ist die Stadtgeschichte weitgehend durch die Geschichte jenes 
Ghettos, das die Deutschen 1940 im Norden der Stadt errichteten, und die 
Shoah überlagert, zumindest was das Interesse vor allem der polnisch-, 
deutsch- oder englischsprachigen Öffentlichkeit angeht (vgl. z. B. ALBERTI 

2006; LÖW 2006). Die Stadt vor der Vernichtung findet sich allerdings in lite-
rarischen Werken vor allem aus den 20er und 30er Jahren (RABON 1928, 1934; 
I. J. SINGER 1936) sowie zum Teil auch in den Erinnerungen, Aufzeichnungen 
und Romanen jener wieder, die die Katastrophe überlebten (vgl. z. B. TRUNK 
1944-1953; SHPIGL 1966; RUBINSTEIN 1973; BLOCH 1981; MOSTOWICZ 1988; 
AKSZTAJN 1996).  

In Deutschland ist die Erinnerung an das deutsche Lodz vor 1939 ins Liedgut 
abgesunken, wie Ethnologen und Ethnographen es nennen, denn in Deutsch-
land assoziiert die breite Öffentlichkeit mit dem Stadtnamen bestenfalls noch 
Vicky Leandros’ Schlagererfolg „Theo, wir fahr’n nach Lodz“ von 1974 – 
freilich ohne in der Regel auch nur von der wesentlich älteren Geschichte des 
Liedes gehört zu haben (vgl. POLCUCH 1975; MENSCHING 2006). Davon abge-
sehen existierte die Erinnerung an die Stadt lange fast nur noch in den Kreisen 
jener Deutschen, die aus der Stadt stammten und die bei Kriegsende 



Die Wiederentdeckung der polyethnischen Vergangenheit der Stadt Łódź 

147 

1944/1945/1946 freiwillig oder unfreiwillig die Stadt verlassen hatten. Die 
Stadt fand sich überwiegend in deren Erinnerungen, Memoiren und Publika-
tionen aus dem Umfeld der Landsmannschaften der Vertriebenen wieder 
(EICHLER 1942; RENNER 1983; TREGER 1985; NASARSKI 1988; HEIKE 2002; 
RADZISZEWSKA 1999). Erst in jüngster Zeit taucht Lodz im Zuge der Wieder-
entdeckungen des immer noch weitgehend unbekannten östlichen Europas 
gelegentlich in Reisefeuilletons und -reportagen wieder auf (SCHLÖGEL 1996; 
RADA 2001; ZEH 2003; KROGERUS 2004; BRAUNS 2005; MENSCHING 2006). 
Wie bereits in den Reiseberichten und -reportagen des späten 19. und frühen 
20. Jhd.s (DÖBLIN 1925; ROTH 1928; ERENBURG 1973) erscheint die Stadt den 
Betrachtern immer noch (oder bereits wieder?) als ein verwirrendes, faszinie-
rendes, zugleich aber abstoßendes Kuriosum. Es gab und gibt also verschie-
dene Wahrnehmungen der Stadt, die zu entdecken sind, wenn man sich auf 
Lodz einlässt. 

„Die Stadt als kultureller Raum“ (LINDNER 2004), ein Schlüsselbegriff der 
Moderne, wird zunehmend auch zu einem zentralen Erinnerungsort (CHÂTEL-
LIER 2002). Sie steht damit nicht nur im Zentrum vielschichtiger kulturwissen-
schaftlicher Forschungsinteressen, sondern spielt auch in der nach dem Fall 
des ‚Eisernen Vorhangs‘ (Winston Churchill) in (Zentral-)Europa virulenten 
Diskussion um Regionalität, Identität und Vergangenheit eine wichtige Rolle. 
Während die Frage nach einer regionalen Identität teils auch deshalb schwer zu 
beantworten ist, weil Regionen im Sinne von Großräumen meist nur schwer 
abgrenzbar sind (JOACHIMSTHALER 2002, 2002a, 2002b), vereinfacht sich das 
Problem der Abgrenzung im Falle einer städtischen Regionalidentität etwas. 
Städte sind zumeist mehr oder minder klar umgrenzte Räume, die allerdings 
auf das Umland zurückwirken. Sie bieten sich als noch relativ überschaubar 
zur Untersuchung daher besonders an. Gerade zu zentraleuropäischen Orten, in 
denen auf Grund der Brüche des 20. Jhd.s die ursprüngliche, polyethnische 
Bevölkerung nicht mehr zu finden ist und es zum Teil nicht einmal mehr 
topographisch historische Kontinuitäten gibt, liegen inzwischen eine größere 
Zahl meist beeindruckende neuere Studien vor, etwa zu Breslau (BUŚKO / 
GOLIŃSKI / KARZMAREK / ZIĄTKOWSKI / KULAK / SULEJA 2001; DAVIES / 
MOORHOUSE 2002; VAN RAHDEN 2000; THUM 2003), Danzig (LOEW 2003), 
Lublin (GEBHARD 2006), Riga (VON HIRSCHHAUSEN 2006), Budweis (KING 
2002), Triest (MAGRIS / ARA 2005; LUNZER 2002) oder Czernowitz (BRAUN 
2005; CORBEA-HOISIE 2003; HEPPNER 2000). Dabei fällt auf, dass viele dieser 
Untersuchungen nicht von Autor/inn/en aus den Städten selbst stammen. Vor 
Ort selbst gingen die Impulse für eine Hinwendung zur verdrängten oder 
vergessenen Vergangenheit meist von Fremden oder ‚Außenseitern‘ und nicht, 



Frank M. Schuster 

148 

wie auf den ersten Blick zu erwarten wäre, von der lokalen historischen 
Forschung aus. Dieser gelang es erst langsam, sich von den über Jahrzehnte 
gefestigten ideologischen Sichtweisen zu lösen.  

Gerade in Polen war es dabei häufig die Germanistik, die sich daran machte, 
„deutsch-polnische Erfahrungswelten im Spannungsfeld von Fiktion und Ge-
schichte“ (JOACHIMSTHALER 2002:11) zu rekonstruieren (JOACHIMSTHALER 
2007). Vor allem in den Grenzregionen, den ehemals multiethnischen Gebie-
ten, gab es für die junge Generation eine fremde unbekannte Vergangenheit 
(wieder) zu entdecken. Auch darüber hinaus – je mehr das vom Westen zu-
nehmend vergessene Mitteleuropa wieder in den Blick geriet – wurden die 
regionale Geschichte und hier vor allem jüdische und deutsche Spuren ein 
Thema (BYCZKIEWICZ 2007; BOOCKMANN / BUCHHOLZ / CONZE 2002). Da die 
multikulturelle Vergangenheit eines Ortes, die nur begrenzt in der architekto-
nischen Hinterlassenschaft erkennbar ist, vor allem in Erinnerungen, Literatur 
und u. U. in regionalen (sprachlichen) Besonderheiten lebendig und damit er-
fahrbar geblieben ist, bot sich die Suche nach diesen Spuren für die Germani-
stik geradezu an. Natürlich konnte eine verstärkte Auseinandersetzung mit 
dem Thema in Polen erst nach dem Ende der Volksrepublik und dem damit 
verbundenen Wegfall der ideologischen Vorgaben erfolgen – trotz einiger vor-
heriger vorsichtiger Versuche – wie JÜRGEN JOACHIMSTHALER (2007:27) in 
Erinnerung ruft:  

Erhebliche Bedeutung gewann die in diesem Zusammenhang von Krzysztof A. 
Kuczyński gleich 1989 veranstaltete Konferenz zur „Literatur des Grenzlandes“, 
mit der einerseits eine erste Zusammenschau der verschiedenen regionalen Akti-
vitäten geleistet werden konnte und andererseits der Begriff an strategisch bedeut-
samer Stelle in die Diskussion (wieder)eingeführt wurde, der die Diskussion in 
den folgenden Jahren beherrschen sollte: „Grenzland“. Unter „Grenzlandliteratur“ 
und „Grenzlandkultur“, unter „Grenzlandphänomenen“ jeglicher Art wurden hier 
insbesondere jene Interferenzerscheinungen verstanden, die auf sprachlicher, mo-
tivlicher, kultureller und emotionaler Ebene zu einer Vermischung polnischer und 
deutscher (und jüdischer und litauischer und vieler weiterer) Kulturelemente in-
nerhalb eines Individuums (im literaturwissenschaftlichen Idealfall also eines 
Romanhelden oder eines lyrischen Ich oder eines Autors) oder Kollektivs führten 
oder diese widerspiegelten. 

Damit hatte die Konferenz, die sozusagen als Initialzündung für die Auseinan-
dersetzung mit dem Thema fungierte, zwar in Łódź stattgefunden (KUCZYŃSKI 
/ SCHNEIDER 1991), letztlich sollte dies aber ohne größere Auswirkungen für 
die Auseinandersetzung mit der Stadtgeschichte und der regionalen Literatur 
zu Lodz selbst bleiben. Zwar beschäftigte sich Kuczyński seither immer wie-
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der auch mit einzelnen Lodzer Deutschen und ihren Werken, doch sein Inter-
essengebiet blieben vorrangig die deutsch-polnischen Literaturbeziehungen in 
den Grenzregionen Polens, insbesondere Schlesiens. Zudem blieben seine Ar-
tikel oft faktografisch und häufig apologetisch.3 „Unkritische Apologien des 
deutschen Anteils der Vergangenheit der Stadt Lodz und Mittelpolens nutzen 
dagegen wenig“, merkt WOLFGANG KESSLER (2002:164) zu Recht kritisch 
dazu an. Auch wenn KUCZYŃSKI (1999, KUCZYŃSKI / KUCHARSKA 1998; 
KUCZYŃSKI / BARTOSZEWSKA 2000) im Laufe der letzten Jahre immer wieder 
Konferenzen veranstaltete, auf denen auch die Lodzer Literatur Thema war, 
stießen diese Veranstaltungen kaum auf eine über eine punktuelle regionale 
Aufmerksamkeit hinausgehende Resonanz. Die fehlende Wahrnehmung der 
Stadt und ihrer Regionalgeschichte und -literatur, selbst innerhalb der Region 
und erst recht über diese hinaus, hängt zu einem guten Teil mit der erwähnten 
Unsichtbarkeit zusammen. Kurioserweise war es gerade jenes auf der 1989er 
Łódźer Konferenz in die Diskussion wieder eingebrachte Konzept des 
„Grenzlandes“ und der „Grenzlandliteratur“, das zu dieser erneuten Unsicht-
barkeit – zumindest aus meiner Sicht – beigetragen hat. Dadurch nämlich fo-
kussierte sich das Forschungsinteresse auf die ehemals deutschen Gebiete im 
Norden, Nordwesten und Westen sowie auf das ehemals österreichische Gali-
zien im Südosten des heutigen Polen. In diesen ehemaligen und gegenwärtigen 
Grenzregionen waren Multikulturalität und Polyethnizität der Regelfall, Mehr-
sprachigkeit und gegebenenfalls eine situativ wechselnde Identität die Regel. 
Dort waren Vielvölkerstädte normal – insoweit ist Jacek Indelak zuzustimmen 
–, in zentralpolnischen Gebieten galt dies aber meist nur bezogen auf das 
Neben- und Miteinander von Polen und Juden. Multikulturalität und Poly-
ethnizität in Lodz stellten insoweit eine Besonderheit dar, da sie weder geogra-
fisch bedingt noch historisch gewachsen waren. Sie sind vielmehr durch eine 
staatlich gesteuerte Ansiedlungspolitik erst bewusst geschaffen worden. Vor 
1820 war Łódź eine fast rein polnische Kleinstadt – sieht man einmal von dem 
damals am Ort lebenden Dutzend Juden ab. Erst ab 1823 kamen Deutsche als 
Fachkräfte zum Aufbau einer Textilindustrie nach Lodz, vor allem aus dem 
Rheinland, der Eifel, Sachsen, Schlesien, Böhmen und anderen von den wirt-

–––––––––– 
3  Zwar wandte sich im Anschluss an die erste Konferenz mit Barbara Ratecka eine 

Mitarbeiterin an Kuczyńskis Lehrstuhl für Literatur und Kultur Deutschlands, 
Österreichs und der Schweiz dem Thema zu und behielt es auch nach seinem/ 
ihrem Wechsel 2001 an das von Kuczyński gegründete Institut für Deutschland-
studien bei, doch steht die mehrfach angekündigte Monographie zur deutsch-
sprachigen Literatur und über Lodz immer noch aus. 
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schaftlichen Folgen der Napoleonischen Kriege gebeutelten deutschen Textil-
industriegebieten. Erst in den 1850er und 1860er Jahren stieg auch die Zahl der 
jüdischen und der polnischen Stadtbewohner beträchtlich an. Diese kamen 
nach dem Wegfall der Zollgrenzen, der teilweisen Emanzipation der Juden 
1862 und der Abschaffung der Leibeigenschaft 1864 als Industriearbeiter nach 
Lodz. Nach Emanzipation und Bauernbefreiung verarmte die ländliche und 
kleinstädtische Bevölkerung immer mehr. Da diese Menschen aber nun das 
begrenzte Recht auf Freizügigkeit hatten, strömten viele von ihnen auf der 
Suche nach Arbeit in die Stadt. Nach der Überwindung der durch den ge-
scheiterten polnischen Aufstand von 1863 und den nordamerikanischen Sezes-
sionskrieg ausgelösten schweren Krisen nahm die Stadt schließlich ihren 
sagenhaften Aufschwung. Damit aber war innerhalb weniger Jahre eine ethni-
sche Vielfalt in der Stadt entstanden, die es außerhalb der Lodzer Umgebung 
so in den unter russischer Verwaltung stehenden zentralpolnischen Gebieten 
nicht gab, abgesehen von der Hauptstadt Warschau vielleicht. Lodz war – wie 
es KARL SCHLÖGEL (1996:127) einmal treffend formulierte – eine „Grenzstadt 
– mitten in Polen“. Diese besondere Lage und historische Situation führten 
auch dazu, dass Lodz im Zusammenhang mit „Grenzlandkultur“, „Grenzland-
literatur“ und „Grenzlandphänomenen“ meist übersehen wird. So findet Lodz 
beispielsweise in JENS STÜBENs (2002:69f.) vielversprechendem Konzert einer 
„Geschichte der deutsch(sprachig)en Literatur im östlichen Europa“ keine Be-
rücksichtigung – es sei denn, man möchte Lodz mit unter der Region ‚Posen 
(Großpolen)‘ subsumieren.4 Lodz fristet also auch in Bezug auf seine 
Wahrnehmung als multikulturelle mitteleuropäische Großstadt ein Schattenda-
sein. 

Selbst vor Ort sollte es relativ lange dauern, bis die Rückbesinnung auf diesen 
Teil der Lodzer Vergangenheit in größerem Umfang einsetzte. Erst Mitte der 
1990er Jahre sollte sich die Situation langsam ändern. Nun begann sich auch 
auf Seiten der Lokalhistoriker die Einstellung zögerlich zu wandeln. Aller-
dings sollte es noch länger dauern, bis alte ideologische Scheuklappen weitge-
hend abgelegt wurden. Auch zur Lodzer Stadtgeschichte hatte sich die polni-
sche Forschung – wenig verwunderlich – nach 1945 lange Zeit vor allem 

–––––––––– 
4  Dies aber erscheint mir aus zwei Gründen nicht ratsam: Erstens lässt sich die 

historische Entwicklung von Lodz und Umgebung kaum mit der Posens verglei-
chen – ganz abgesehen von einer daraus resultierenden, völlig anders gearteten 
regionalen Identität; zweitens waren es die Nationalsozialisten, die während der 
Okkupation Polens 1939-1944 Lodz und Posen schon einmal in einem Territo-
rium, dem sogenannten ‚Wartheland‘, zusammengefasst hatten. 
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ideologiekonform marxistisch mit der überwiegend polnischen Arbeiterschaft 
der Stadt befasst und die Polyethnizität von Lodz weitgehend ignoriert bzw. 
mehr oder minder verzerrt dargestellt (GINSBERT 1962; ROSSET 1929; ROSIN / 
BARANOWSKI / FIJAŁEK 1980; BARSZCZEWSKA-KRUPA / SAMUŚ / WA-
CHOWSKA / CZAPLIŃSKI / NAZAREWICZ / BANASIAK 1985). Erleichtert wurde 
dies zudem dadurch, dass durch die Ausblendung der deutschen und jüdischen 
Handwerker- bzw. Arbeiterschaft, der (marxistische) Klassengegensatz so 
auch zum nationalen Antagonismus wurde: polnische Arbeiter auf der einen, 
deutsche und jüdische Fabrikanten, d. h. Kapitalisten, auf der anderen Seite. 
Damit war dem nationalen polnischen Selbstbild gedient wie auch der verord-
neten Staatsideologie. Allerdings findet sich schon in der Zeit zwischen den 
Kriegen keine eigenständige Monographie eines polnischen Historikers, die 
die Multikulturalität der Stadt thematisiert, da die Stadt bereits damals weitge-
hend außerhalb des polnischen Wahrnehmungshorizontes lag. Größere Arbei-
ten zu Lodz stammen meist von deutschen (FLATT 18535; KOSSMANN 19666) 
oder jüdischen (ALPERIN 1928; FRIEDMAN 1935; HERTZ 1933; BANNER 1938) 
Autoren – wenn auch nicht ausschließlich (ROSSET 1929). Nach 1990 war die 
Entwicklung ähnlich. Auch hier kamen die Impulse meist von außen, und das 
im doppelten Sinne: zum einen thematisch vor allem durch die Auseinander-
setzung mit der jüdischen Geschichte auch vor 1939; zum anderen, weil die 
Anregungen zu dieser Auseinandersetzung nicht von Lodzer Historikern selbst 
stammten, sondern Außenseiter sich des Themas annahmen. So wird bereits 
1991 ein erster Sammelband zur Geschichte der Lodzer Juden veröffentlicht. 
Dieser geht aber auf eine Kooperation mit dem Institute for Polish-Jewish Stu-
dies in Oxford zurück (POLONSKY 1991; PUŚ / LISZEWSKI 1991). Die erste 
Tagung zum multikulturellen Lodz ging auf einen 1993 gemachten Vorschlag 
des damaligen Direktors des Deutschen Historischen Instituts Warschau, Rex 
Rexheuser, zurück. Sie fand schließlich als internationale, interdisziplinäre 
Konferenz „Gruppenbeziehungen in einer multiethnischen Stadtgesellschaft: 
Polen, Deutsche und Juden in Lodz im 19. und 20. Jahrhundert (bis 1939)“ 
vom 19.-22. Oktober 1995 in Łódź statt (SAMUŚ 1997; HENSEL 1999). Das 
öffentliche Echo war zwar noch gering, dennoch setzte zumindest in akademi-
schen Kreisen ein Umdenken ein. STEFAN PYTLAS (1994) war kurz zuvor der 

–––––––––– 
5  Oskar Flatt, der Autor der ersten Monographie zu Lodz überhaupt, war, auch wenn 

das Buch 1853 in Warschau auf Polnisch erschien, anscheinend deutscher 
Herkunft.  

6  Oskar Kossmanns Studie geht laut Aussagen des Autors auf seine verschollene 
Krakauer Dissertation von 1932 zurück (KOSSMANN 1966:XIV).  
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erste Historiker gewesen, der sich explizit von einem auf das Polnische und die 
Arbeiterschaft zentrierten historiographischen Lodzbild ab- und den Lodzer 
Industriellen zuwandte. Zugleich richtete er damit den Blick auf die nicht-pol-
nischen Ethnien – freilich ohne sich gänzlich von der tradierten Vorstellung 
vom skrupellos ausbeutenden, für seinen Profit zu allem bereiten Fabrikanten 
lösen zu können. BIANKA  PIETROW-ENNKER (2005:171, Anm. 9) merkt nicht 
ganz zu unrecht kritisch an, er bediene weiter „[...] trotz höchst verdienstvoller 
Untersuchungen […] implizit das negative Stereotyp des Unternehmers: eines 
egoistischen Typus’ mit unterstellter krimineller Energie, systematisch zu Un-
ehrlichkeit und Betrug bereit. Daher ist für Pytlas die Redlichkeit ein zentraler 
Maßstab seiner Bewertung.“ Trotz dieser Kritik kann die Studie als richtung-
weisend gelten, wenigstens bezogen auf die weitere historische Forschung zu 
Lodz im 19. Jhd. Neben der Germanistik und der Geschichtswissenschaft gin-
gen weitere Impulse von der Theaterwissenschaft aus. ANNA KULIGOWSKA-
KORZENIEWSKA (1976, 1995, 1997, 1999) begann mit Untersuchungen zum 
polnischen Lodzer Theater und eröffnete damit ein Forschungsfeld, das sich 
bald auch auf die übrige Lodzer Theaterlandschaft erstrecken sollte. Vor allem 
die von ihr betreute, ebenfalls 1994 vorgelegte Magisterarbeit des Kulturwis-
senschaftlers und Germanisten ARTUR PEŁKA (1994, vgl. auch 2005) hat Pio-
niercharakter, da mit ihr die Beschäftigung mit dem Deutschen Theater ein-
setzte, die inzwischen zur Publikation einer eigenständigen Monographie 
durch KAROLINA PRYKOWSKA-M ICHALAK  (2005) zu diesem Thema geführt 
hat. Auch zum jüdischen Theater setzte seitdem eine rege Forschungstätigkeit 
ein (LEYKO 1992; KULIGOWSKA-KORZENIEWSKA / LEYKO 1998; LEYKO 2000). 
Zumindest in akademischen Kreisen war die multikulturelle Lodzer Vergan-
genheit ab Mitte der 1990er Jahre zu einem Thema geworden.  

Zur selben Zeit begann auch auf anderer Ebene sich das Interesse an der Ver-
gangenheit von Lodz zu entwickeln. Krystyna Radziszewska begab sich mit 
Germanistikstudentinnen und -studenten ganz konkret auf Spurensuche nach 
Relikten der deutschen Vergangenheit im Lodzer Stadtbild. Die Anregung 
hierfür hatte sie nicht in Łódź selbst erhalten, sondern durch ein Projekt von 
SCHMIDT / DEWERTMANN / RUSAK (1993) mit Danziger Studentinnen und Stu-
denten, die einen Stadtführer durch Gdańsk auf den Spuren von Günter Grass 
und seinen Danziger Romanen verfasst hatten. Allerdings ließ sich für einen 
Lodzer Stadtführer auf deutschen Spuren nur schwer ein Verlag finden. Lange 
war niemand bereit, das Wagnis einzugehen, einen bilingualen – deutsch-pol-
nischen – Stadtführer herauszubringen, der sich explizit mit der deutschen Ver-
gangenheit befasst. 1997 schließlich konnte das Buch (RADZISZEWSKA 1997), 
das seitdem mehrere Auflagen erlebt hat, endlich erscheinen. Zu diesem Zeit-
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punkt war das Nachfolgeprojekt RADZISZEWSKAs (1999) bereits relativ weit 
fortgeschritten. War es bei dem ersten Buch noch um das Auffinden der Spu-
ren am Ort und um die Darstellung dieser Erinnerungsorte gegangen, so 
beschäftigten sich die Studentinnen und Studenten nun mit jenen Deutschen, 
die bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs in Lodz gelebt hatten und mit deren 
(Kindheits-)Erinnerungen. Zu diesem Zweck hatten sie auf einem landsmann-
schaftlichen Treffen in Stuttgart deutsche Lodzer und Lodzerinnen interviewt 
und waren nun dabei, die Interviews redaktionell zu bearbeiten und für die 
Veröffentlichung vorzubereiten. In der Zwischenzeit hatte sich auch sonst in-
nerhalb des wissenschaftlichen universitären Betriebs einiges getan: Der von 
MARIAN  WILK  (1996) herausgegebene polnische Konferenzband zu den Lod-
zer Deutschen vor 1939 bot Interessierten einen ersten Überblick über die re-
gionale deutsche Geschichte und Literatur, auch wenn ein Teil der unter ande-
ren von Germanist/inn/en verfassten Artikel weitgehend deskriptiv blieben. Im 
November 1997 veranstaltete Krzysztof A. Kuczyński (KUCZYŃSKI / KU-
CHARSKA 1998) eine Konferenz zu Ehren der aus Lodz stammenden Schrift-
stellerin und Übersetzerin Gerda Leber-Hagenau. Auch die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Konferenz zur Stadtgeschichte zwei Jahre vorher trafen 
sich anlässlich der Veröffentlichung des ersten Tagungsbandes (SAMUŚ 1997) 
erneut in Łódź zu einer eintägigen Tagung, um weitere Forschungsdesiderata 
zu diskutieren. Dabei wurde auch konstatiert, dass sich die Situation in Bezug 
auf das Interesse der Öffentlichkeit vor Ort verbessert habe. Mit der ver-
stärkten Aufmerksamkeit ging aber eine zunehmende und weiterhin andau-
ernde Verklärung der multikulturellen Vergangenheit der Stadt einher. Dies 
veranlasste JACEK INDELAK  (1997:2718) bereits damals – 1997 – in seinem für 
die Lodz gewidmete Ausgabe der in Deutschland erscheinenden Zeitschrift 
StadtBauwelt, der Vierteljahreshefte der Bauwelt verfassten Artikel zu der 
nicht unberechtigten polemischen Bemerkung: „Noch ein wenig und Lodz 
wird zur Wiege der Ökumene ausgerufen. Ach was, ach was, zur Vorkämpfe-
rin des vereinigten Europas…“ Diese für Außenstehende wahrscheinlich über-
raschende Entwicklung ist auch vor dem Hintergrund eines für Lodz typischen 
historischen Phänomens zu sehen und wird durch dessen Wiederentdeckung 
und -belebung im Laufe der letzten zehn Jahre verständlicher: Die einzelnen 
ethnischen Gruppen hatten zwar im 19. und frühen 20. Jhd. also mehr neben- 
als miteinander gelebt, zugleich aber entwickelten sie ein neues lokales Selbst-
verständnis. Die Mehrheit sah sich unabhängig von der ethnischen und natio-
nalen Herkunft und Zugehörigkeit (auch oder vor allem) als Lodzer. Es ent-
stand das Bild vom ‚Lodzermenschen‘. Ein ‚Lodzermensch‘ war jemand, der 
in der neuen Zeit und der Moderne mit ihrer Industrialisierung eine Chance auf 
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ein Auskommen, wenn nicht gar auf die große ‚amerikanische‘ Karriere vom 
Tellerwäscher zum Millionär sah. Dabei war es letztlich für die Menschen, die 
in dieser Stadt lebten, für die Erfüllung ihrer Träume nebensächlich, ob sie nun 
Polen, Juden oder Deutsche waren. Die Karrieren von Ludwig (Luis) Gayer, 
Carl Scheibler, Julius Heinzel, Julius Kunitzer, Traugott Grohmann oder Ro-
bert Biedermann, die als deutsche Webermeister, Ingenieure und Facharbeiter 
in die Stadt gekommen waren und es teils zu immensem Reichtum gebracht 
hatten, zeigten, welche Chancen sich in der Stadt boten. Darüber hinaus hatten 
es zudem auch einige aus der Masse der jüdischen Zuwanderer an die Spitze 
geschafft: Oft hatten sie als Kleinhändler, Kommissionäre oder Verwalter be-
gonnen und waren (Multi)millionäre geworden, wie Israel Poznański – der 
nach Carl Scheibler zweitreichste Lodzer –, aber unter anderen auch Markus 
Silberstein, Abraham Prussak, Szaja Rosenblatt, die Brüder Jarociński oder 
Oszer Kon. Auch wenn die Mehrheit der Lodzer Bevölkerung meist kaum ge-
nug zum Leben hatte, stand ihnen die Möglichkeit der großen Karriere immer 
lebhaft vor Augen. Während man außerhalb von Lodz unter einem ‚Lodzer-
menschen‘ vor allem einen rücksichtslosen Karrieristen sah, der Herkunft und 
Tradition zu Gunsten der Aussicht auf Reichtum aufgegeben hatte, war es in 
Lodz selbst erstrebenswert, ein echter ‚Lodzermensch‘ zu sein. Zur heutigen 
Bedeutung dieses historischen Phänomens bemerkte WOLFGANG KESSLER 
(2002:163f): „Der ‚Lodzermensch‘, zeitgenössisch eher ein Vorwurf nationaler 
Indifferenz, hat auf dem Weg Polens in die Europäische Union als Muster vor-
bildlicher Interkulturalität eine erstaunliche Wiederbelebung erfahren.“ Jacek 
Indelaks Aussage sollte sich also als geradezu prophetisch erweisen, was auf 
der kleinen Historikertagung 1997 bestenfalls zu ahnen war (BUDZIAREK / 
SALM  / WESOŁOWSKI 2003; MACHEJEK 2004, 2005; KOTER / KULESZA / PUŚ / 
PYTLAS 2005). 

Etwas anderes wurde mir aber dort damals deutlich, dass nämlich die Histori-
ker sich nicht wirklich darüber im Klaren waren, was in der Germanistik ge-
schah und umgekehrt. Die studentischen Projekte wurden teils belächelt, teils 
als ungebührliche Konkurrenz angesehen, da die Initiative von Teilen der 
Germanistik ausging. Generell war man allerdings auf beiden Seiten einer Ko-
operation nicht abgeneigt, unterstellte allerdings, die jeweils andere Seite sei 
nicht interessiert. Nachdem diese Missverständnisse ausgeräumt werden konn-
ten, kam es beim nächsten stadtgeschichtlichen Projekt schließlich zu einer 
Zusammenarbeit zwischen Germanist/inn/en und Historiker/inne/n. Diesmal 
ging es um das Mit- und Nebeneinander von Polen, Juden und Deutschen vor 
1939, wie es sich vor allem in der mehrsprachigen Lokalpresse und literari-
schen Texten widerspiegelt (RADZISZEWSKA / WOŹNIAK  2000). Zwar gab es 
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auch weiterhin gelegentlich Vorbehalte gegen die Projekte, u. a. von Teilen der 
jüdischen Gemeinde und der kleinen deutschen Minderheit in Łódź, doch stieß 
das Thema auf ein immer größeres Interesse in der Öffentlichkeit. Der Autor 
und Filmemacher Leszek Skrzydło produzierte 1994-1997 für das erste 
Programm des Polnischen Fernsehens (TVP 1) eine Dokumentarfilmserie über 
die wichtigsten, legendären deutschen und jüdischen Fabrikantenfamilien 
(SKRZYDŁO 1999, 2000, 2007). Mehrere Verlage nahmen sich nun auch außer-
halb der Universität des Themas Lodz an – zumeist allerdings auf Initiative 
von Einzelpersonen. In der Folgezeit erschienen etliche auch für ein breiteres 
Publikum gedachte Werke zur multikulturellen Stadtgeschichte, darunter auch 
einige biographische Studien zu bekannteren deutschen Fabrikantenfamilien 
(BARTCZAK 1999; KOWALSKI 1999; KUŹKO 2000; BUDZIAREK 2000; STEIN-
HAGEN 2003). Daneben gab es auch kurze Überblicksdarstellungen, die, sich 
auf ausführlichere Untersuchungen stützend (SKRZYDŁO 2000; BUDZIAREK 
2003; SZUKALAK  1990), vor allem als touristische Information gedacht waren 
und deshalb entweder zweisprachig (BUDZIAREK 2000; SKRZYDLO 2000; 
SZUKALAK  1990) oder in je einer polnischen, deutschen und englischen Aus-
gabe veröffentlicht wurden (PODOLSKA 2004, 2005, 2006). Die zu den Lodzer 
Juden vor 1914 bereits 1998 publizierte erste Monographie (PUŚ 1998), die zu 
einem verstärkten Interresse an der Geschichte der Lodzer Juden beigetragen 
hatte (SPODENKIEWICZ 1998, 2007; WALICKI  2000; BADZIAK / WALICKI  2002; 
KEMPA / SZUKALAK  2001-2004; SZUKALAK  2007), erschien 2001 in der 
zweiten Auflage. Im selben Jahr brachte das Institut für Deutschlandstudien 
auch einen Sammelband zu den Deutschen in Lodz vor 1945 heraus (KU-
CZYŃSKI / RATECKA 2001), in dem versucht wurde, ein Gesamtbild zu liefern. 
Einige Beiträge blieben dabei allerdings hinter dem bis dahin erreichten 
Forschungsstand leider zurück, während andere Einblicke in neue Forschungs-
felder sowohl der Geschichts-, Literatur-, Kultur - und Sprachwissenschaft 
lieferten. Als der vierte Band aus der Reihe der von KRYSTYNA RADZI-
SZEWSKA (2002) herausgegebenen und von Studenten und Studentinnen 
verfassten zweisprachigen Bücher erschien – diesmal zu den Jahren 1939-1944 
– waren die Regionalstadtgeschichte und -literatur innerhalb und außerhalb der 
Germanistik weitgehend als Thema etabliert. Im Laufe der nächsten Jahre 
entstanden etliche Magisterarbeiten sowohl im Rahmen der Landeskunde und 
Kulturwissenschaft als auch der Sprachwissenschaft, die sich meistens auf der 
Grundlage der deutschsprachigen Presse der zweiten Hälfte des 19. und der 
ersten Hälfte des 20. Jhd.s mit verschiedensten regionalen Spezifika be-



Frank M. Schuster 

156 

fassten.7 Auch an der Łódźer Ethnologie (KOPCZYŃSKA-JAWORSKA 1999) und 
der Polonistik beschäftigten sich einzelne, hier vor allem MARIA KAMIŃSKA 
(1997, 1999, s. nun auch BIEŃKOWSKA / CYBULSKI / UMIŃSKA-TYTON 2007) 
seit längerem mit Regionalismen und dialektalen bzw. soziolektischen, aus 
dem Deutschen oder Jiddischen herrührenden Einflüssen auf das Polnisch der 
Region. Innerhalb der germanistischen Sprachwissenschaft beginnt man das 
Ganze aus dem entgegengesetzten Blickwinkel zu betrachten (unter anderem 
BRITT-MARIE SCHUSTER 2005; MICHOŃ 2005; WEIGT 2005; SADZIŃSKI 2005), 
freilich ohne auf eine so umfangreiche Feldforschung und langjährige 
Erfahrung zurückgreifen zu können wie in der Polonistik oder der Ethnologie. 
Aber innerhalb der Germanistik entwickelt sich langsam eine Forschungs-
tradition. Abgesehen von Krystyna Radziszewskas kontinuierlichen Forschun-
gen wurde nämlich auch für einige der Studierenden die Beschäftigung mit 
Lodz sogar über Jahre hinweg zu einem eigenständigen Betätigungsfeld. Jene 
Student/inn/en, die im zweiten Studienjahr an dem Buch zur deutschen 
Besetzung von Lodz im Zweiten Weltkrieg und zum Lodzer Ghetto mitge-
arbeitet und Kapitel zu einzelnen Aspekten verfasst hatten, sollten später auch 
ihre Magisterarbeiten dazu schreiben.  

Das Thema der deutschen Besetzung der Stadt im Zweiten Weltkrieg und das 
des von den Nationalsozialisten 1940 errichteten und bis 1944 existierenden 
jüdischen Ghettos sollte zu einem der Schwerpunkte an der Germanistik im 
Rahmen der Auseinandersetzung mit der regionalen Vergangenheit werden. 
Entscheidend hierfür war vor allem die Kooperation im Rahmen einer vom 
DAAD geförderten Germanistischen Institutspartnerschaft mit der Universität 
Gießen und der Forschungsstelle für Holocaustliteratur. Im Rahmen dieser 
Zusammenarbeit wurden die sogenannte Ghetto Chronik (FEUCHERT / LEIB-
FRIED / RIECKE / BARANOWSKI 2004; FEUCHERT / LEIBFRIED / RIECKE 2007) 
sowie weitere Texte aus deren Umfeld ediert und auf Polnisch und Deutsch 
herausgegeben. (SINGER 2002; LÖW 2006) Eine Edition der sogenannten 
„Ghetto Enzyklopädie“ ist in Vorbereitung. Im Umfeld bzw. im Anschluss an 
die lokalen Gedenkveranstaltungen anlässlich des 60. Jahrestags der Ghetto-
auflösung erschienen 2004 einige Werke zum Ghetto und zur deutschen 
Besetzung der Stadt (FEUCHERT / LEIBFRIED / RIECKE / BARANOWSKI 2004; 
RADZISZEWSKA / RIECKE 2004) und zur jüdischen Stadtgeschichte (MACHEJEK 
2004). Die bereits auf der kleinen Historikertagung von 1997 angeregte Folge-

–––––––––– 
7  Demnächst sind sogar die ersten sprachwissenschaftlichen wie kultur- und 

literaturwissenschaftlichen Dissertationen von Marcin Michoń und Anna Sawicka 
zu erwarten. 
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tagung zur deutschen Okkupation der Stadt und zum Lodzer Ghetto fand nun 
endlich ebenfalls statt (SAMUŚ / PUŚ 2006). Durch diese dem Zeitpunkt und 
dem Zeitgeist geschuldete verstärkte Auseinandersetzung mit dem Ende der 
polyethnischen und multikulturellen Stadtgeschichte geriet diese selbst etwas 
aus dem Blick. Zwar wurde im Rahmen des deutsch-polnischen Jahres 2005-
2006 ein zweisprachiger Band zur Geschichte der Deutschen in Lodz publi-
ziert (MACHEJEK 2005), und der Lehrstuhl für Deutschlandstudien (Katedra 
Badań Niemcoznawczych) veranstaltete in Zusammenarbeit mit dem Histo-
rischen Institut und der Stadtverwaltung eine groß angekündigte Konferenz zu 
den Deutschen in Lodz (KUCZYŃSKI 2005), nur gingen die dort präsentierten 
Erkenntnisse kaum über die aus dem 2001 veröffentlichten Band hinaus 
(KUCZYŃSKI / RATECKA 2001). Eine deutschsprachige Anthologie mit Texten 
zu Lodz, die bereits Jahre zuvor in Kooperation mit der Germanistik der 
Universität Chemnitz begonnen worden war, erschien nun endlich ebenfalls 
(KUCZYŃSKI / RATECKA / MEHNERT 2005). Auch wenn die Textauswahl weit-
gehend repräsentativ und einleuchtend, das Projekt an sich sehr verdienstvoll 
ist, da bis dahin nur polnische Anthologien vorlagen (STOLARZEWCZ 1935; 
FREJDLICH 1973; SKIBIŃSKI / STELMASZCZYK-ŚWIONTEK 1982; WILMAŃSKI 
1993; GÓRECKI 1998), so hat das im Łódźer Universitätsverlag publizierte 
Werk aus meiner Sicht den Nachteil, dass es nur auf Deutsch erschienen ist. 
Zudem ist das einleitende Vorwort der Herausgeber fehlerhaft und unkritisch. 
Es schreibt damit den sich zunehmend verselbstständigenden Mythos von der 
„Stadt der vier Kulturen“ (BUDZIAREK / SALM / WESOŁOWSKI 2003), in der 
diese harmonisch miteinander lebten, unhinterfragt fort (KUCZYŃSKI / 
RATECKA 2005). Darüber hinaus ist die enthaltene Bibliographie geradezu 
fahrlässig ungenau. Auch um dieses Manko zu beheben, entsteht im Rahmen 
des Germanisten-Zirkels der Lodzer Germanistik nun eine zweisprachige 
Anthologie. Die Veröffentlichung weiterer, heutzutage weitgehend vergesse-
ner deutschsprachiger literarischer Werke zu Lodz (GEYER 2002) ist in Vor-
bereitung (TEPLITZKA 1913, 2008) oder in Planung. Die Auseinandersetzung 
am Ort mit der lokalen Geschichte, einschließlich der in der und über die 
Region entstandenen Literatur kann mit Fug und Recht als vielfältig be-
zeichnet werden. Zur germanistischen Literatur-, Kultur- und Sprachwissen-
schaft sowie der Ethnologie und der Kultur- und Geschichtswissenschaften 
kommen nun auch verstärkt Studien aus dem Bereich der Architektur- und der 
Kunstgeschichte hinzu (STEFAŃSKI 2003, 2005, 2006; JORDAN o. J. [2007]). 
Außerdem sollte man nicht vergessen, dass auch über die vor Ort geleistete 
Forschung hinaus die Lodzer Stadtgeschichte zunehmend zu einem Untersu-
chungsgegenstand wird. So erscheinen inzwischen auch außerhalb von Łódź 
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zunehmend Untersuchungen, in denen die Stadt eine Rolle spielt (BRANDES 
1996; GUESNET 1997, 1997a, 1998, 1999; HOFMANN 2002, 2002a, 2004, 
2004a; PIETROW-ENNKER 1995, 1999, 2002, 2002a, 2003, 2005; KOSSERT 
2006; F. M. SCHUSTER 2004, 2007, 2007a, 2007b sowie SCHUSTER / CAYSA 
2006). Auch wenn man in den letzten zehn bis zwanzig Jahren in Łódź 
ebenfalls dabei ist, die polyethnische Vergangenheit der Stadt wieder zu ent-
decken – bis hin zur mythischen Verklärung im Zuge einer Ankurbelung des 
Tourismus in der Region – so bleibt doch aus meiner Sicht noch einiges zu tun. 
Beispielsweise ist bisher kaum erklärt worden, was Lodz von anderen Städten 
und Regionen mit multikultureller Bewohnerschaft unterscheidet, obwohl 
historisch bedingte Unterschiede beispielsweise zu Schlesien, Galizien oder 
Danzig kaum bestreitbar sind. Was über ethnische und religiöse Grenzen hin-
weg die Menschen in Lodz miteinander verband oder voneinander trennte, 
bleibt weiterhin ziemlich unklar – ganz abgesehen von dem Selbstverständnis 
des Einzelnen, seiner Selbstdefinition und Identität. Mit anderen Worten: Was 
zeichnet ihn aus, jenen ‚Lodzermenschen‘, von dem gerade in Łódź selbst in 
den letzten Jahren wieder verstärkt die Rede ist?8  

Wie die schwierige Nachbarschaft (HENSEL 1999) konkret aussah und welchen 
äußeren Einflüssen das fragile Gleichgewicht am Ort ausgesetzt war, bedarf 
letztlich weiterer komparatistischer Untersuchungen. Als Grundlage dafür 
böten sich hier die in den verschiedensten Sprachen verfassten journalistischen 
und literarischen Texte aus und über Lodz an. Zwar wurde das Lodzer Pres-
sewesen bereits systematisch erfasst (KASZUBINA 1967) und Beiträge der 
Lokalzeitungen bereits bei den unterschiedlichsten Fragestellungen mit heran-
gezogen (KUCNER 2001, 2005; RADZISZEWSKA 2005), eine vergleichende, sich 
auf die Lokalpresse stützende Arbeit fehlt allerdings bisher. Auch die viel-
fältigen literarischen Texte über Lodz werden in letzter Zeit verstärkt gesam-
melt und teils erneut publiziert, so dass eine gute Basis vorliegt. Allerdings 
fehlen auch hier bisher vergleichende Studien, die sich mit den Bildern der 
Stadt in Belletristik und Erinnerungen kritisch auseinandersetzen und mit 
anderen historischen Quellen kontrastieren. Dies ist vor dem Hintergrund der 
bereits erwähnten, durch literarische Texte dominierten Wahrnehmung der 
Stadt umso spannender, weshalb ich selbst mich des Themas angenommen 

–––––––––– 
8  Dieser Frage soll u. a. auf einer von der Kommission für die Geschichte der Deut-

schen in Polen e. V. veranstalteten und von Krystyna Radziszewska organisierten 
internationalen und interdisziplinären Konferenz im Oktober 2008 in Lodz nach-
gegangen werden. 
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habe.9 So wichtig wie die Auseinandersetzung mit dem Ghetto und der Beset-
zung der Stadt durch die Deutschen ist, besteht doch die Gefahr, dass die Shoa 
die Wahrnehmung dominiert und alles, was davor lag, in den Schatten stellt, 
wie FRANÇOIS GUESNET (1998:13) feststellte: „In seiner Totalität scheint dieses 
Verbrechen nicht nur die Menschen, sondern auch ihre Geschichte vernichtet 
zu haben, indem es unsere Wahrnehmung auf sich zu fixieren sucht.“ Gerade 
für viele Opfer, die Zeugnis abgelegt haben, spielte dabei die Überlieferung 
des Lebens vor der Vernichtung eine mindestens genauso große Rolle wie die 
Darstellung des Lebens und Überlebens im Ghetto und in den Konzentrations-
lagern. Deshalb sind etliche Werke über das Lodzer Ghetto zugleich auch 
Texte über Lodz vor 1939 – was allerdings häufig übersehen oder nicht wahr-
genommen wird. Damit steht der Forschung zur Lodzer Stadtgeschichte auch 
ein Textkorpus zur Verfügung, das bisher überwiegend nur im Rahmen der 
Auseinandersetzung mit der Holocaustliteratur zur Kenntnis genommen 
wurde. Die hier kurz dargestellte bisherige interdisziplinäre Forschung zu 
Lodz und die abschließend skizzierten möglichen Ansätze für weitere Unter-
suchungen machen eines deutlich: Die Lodzer Stadtgeschichte, die regionale 
Literatur und die Auseinandersetzung damit sind nicht weniger kontrovers und 
spannend als beispielsweise die Danzigs oder Breslaus. Lodz gilt zu Unrecht 
als unsichtbare, verborgene, von Geistern und Mythen heimgesuchte Stadt 
ohne Vergangenheit und Erinnerung.  
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